Predigt von Pfarrer Wilhelm am 13. Juni 2010 über „Aufgeben oder dranbleiben?“ (2. Mose 31/32):
Liebe Gemeinde,

aufgeben oder dranbleiben – 

das ist eine Entscheidung,

die wir immer wieder treffen müssen.
„Soll ich jetzt – aufgeben?

Oder soll ich doch noch weiter dranbleiben?“

Ich war in meiner Urlaubswoche 

mit der Familie unterwegs nach Essen,

als ich im Autoradio gehört habe,

dass der Bundespräsident von seinem Amt zurücktreten will.
Ich konnte das erstmal gar nicht glauben.

Sicher, man hat gehört,
dass Horst Köhler heftige Kritik hat einstecken müssen

für Äußerungen, die er in einem Interview

nach seinem Afghanistan-Besuch gemacht hatte.

Er habe einen grundgesetzwidrigen Einsatz der Bundeswehr

zur Sicherung von Wirtschaftsinteressen befürwortet. - 

Das waren schwere Geschütze,

die gegen ihn aufgefahren wurden.

Aber andererseits:

Gehört das nicht zum politischen Alltag?

Machtkämpfe zwischen den Parteien.

Die Schwachstellen des Gegners

werden unter die Lupe genommen

und genüsslich breitgetreten.

Auch ein Bundespräsident wird davon nicht völlig ausgenommen.

Aber deswegen gleich die Flinte ins Korn werfen?

Aufgeben und die vielen Menschen enttäuschen,

die den Präsidenten geschätzt und geachtet haben?

Es bleiben bislang viele Fragezeichen
hinter diesem Abgang stehen.

Man kann freilich ahnen,

dass die Widerstände, die Horst Köhler jetzt erfahren hat,

nur die Spitze eines viel größeren Eisbergs gewesen sind.

Vermutlich ist da eine Menge an Schwierigkeiten zusammen gekommen.

Und irgendwann stellt sich wohl die Frage:

„Wie viel muss ich mir von anderen gefallen lassen?!

Steht meine Aufgabe, 

meine Verantwortung für die Gemeinschaft ganz im Vordergrund? – 

Oder ist jetzt doch der Punkt gekommen,

wo ich mich einfach selber schützen muss?!“

Aufgeben – oder dranbleiben?

Ich muss seit diesem Rücktritt 

immer wieder an Mose denken:

Kaum hatte er mit Gottes Hilfe

sein Volk aus der Gefangenschaft in Ägypten herausgeführt,

da fangen sie schon an, 

an ihm rumzukritisieren:

„Warum hast du uns in diese Wüste gebracht?

Hier gibt´s nichts zu essen!

Wären wir doch lieber bei den Ägyptern geblieben!“ 

Vielleicht hat Mose schon damals überlegt,

ob er nicht den Bettel hinschmeißen soll.

Ist dieses ständige Gemeckere der Dank
für seinen Einsatz?
Aber Mose hält durch.

Er bleibt dran.
Bis zu diesem einen Tag.

Wir haben es vorhin in der Schriftlesung gehört:

Mose war auf dem Berg Sinai,

um von Gott die Steintafeln der 10 Gebote zu bekommen.

Gehört hatten die Israeliten die Gebote schon.

Aber jetzt sollte die Sache schriftlich gemacht werden.

In Stein geschrieben.

Das heißt:

„Das hier gilt.

Auf Dauer.
Absolut verlässlich.“

Der ewige Gott ist bereit,

sich an eine kleine Gruppe ehemaliger Zwangsarbeiter zu binden.
„Ich bin der Herr, dein Gott“ - 

so lautet die Selbstverpflichtung Gottes in der Präambel.

Und dann kommt die Verpflichtung der anderen Seite – 

das erste Gebot:

„Du sollst keine anderen Götter neben mir haben!“

Und das zweite hinterher:

„Du sollst dir von Gott kein Abbild machen. 

Bete es nicht an …!“

Mose ist erfüllt von dem,

was er auf dem Berg erlebt.

Dieses Vertragswerk zwischen Gott und Mensch – 

das ist der Höhepunkt seines Lebens!

Freilich – da oben hört er nicht,

was seine Leute da unten an der Basis sagen:

„Dieser Mose, wie lang ist er jetzt schon weg?

Der kommt nicht mehr zurück!

Der hat uns in diese Wüste reingeführt

und hat keine Ahnung mehr, wie´s weiter geht!

Vielleicht ist er schon längst wieder auf dem Weg zurück nach Ägypten!
Männer, wir müssen uns selber helfen!“

Wie diese Selbsthilfe aussieht, 

erfährt Mose, als er den Berg wieder runtersteigt.
Zuerst hört er ein Geschrei
wie von einer Riesenparty.

Und dann sieht er ihn:

Den goldenen Stier.

Ein Götterbild,

so wie er in Ägypten viele gesehen hat.

Der Stier – Sinnbild für Kraft und Stärke.
Aber dieses Stierbild hier,

mitten in seinem Volk.
Und sie tanzen herum und fallen auf die Knie und beten es an:

Das ist ein Bruch.
Nicht nur ein Vertragsbruch,
sondern ein tiefer Vertrauensbruch.

Das heißt:
„Wir trauen diesem Gott nicht, 

den man nicht sehen kann!“

„Und wir trauen auch dem Mose nicht,

der uns von diesem Gott erzählt!“

Mose sieht das wilde Treiben da unten.

Und vielleicht – ich weiß nicht – 

ziehen vor seinem inneren Auge in Sekundenschnelle

noch einmal die Erlebnisse der letzten Monate vorbei:

Wie Gott den Pharao zur Freilassung gezwungen hat.

Wie Gott die Wellen des Schilfmeers geteilt hat.

Wie Gott sie in der Wüste immer wieder eine Quelle 

oder eine Wasserstelle hat finden lassen.

Und wie er selber bei jedem Erfolg bejubelt

und bei jeder Krise wieder beschimpft und angegriffen wurde.

Und plötzlich spürt Mose:

„Die Schmerzgrenze ist erreicht!

Ich kann nicht mehr!

Ich will nicht mehr!“

Und er reißt die kostbaren Tafeln mit den Geboten nach oben.

Und zerschmettert sie beide am Fuß des Berges

an einem Felsen.
Liebe Gemeinde,

aufgeben – oder dranbleiben?

An einer Freundschaft, 

die schwierig geworden ist.

An meiner Arbeitsstelle, 

der mich zunehmend belastet.
An meinem Ehrenamt,

das mich grad bloß noch nervt.

An meiner Ehe,

in der es so tiefe Risse gibt.

Am Beten und am Vertrauen zu Gott,

obwohl er mich in dieser einen Sache so enttäuscht hat.

Soll ich dranbleiben – 

oder soll ich aufgeben?

Eines dürfte klar sein:

Die eine Antwort,

die für alle diese Fragen passt,

gibt es nicht.

„Im Zweifelsfall: aufgeben!“ – 

Das ist Quatsch!

Da würde unser Leben schnell zusammen brechen.

„In jedem Fall: dranbleiben!“ - 
Das ist aber auch nicht das Allheilrezept.

Ich muss ja überlegen:
Welchen Preis bezahle ich für das Immer-weiter-machen?

Wenn ich merke,
wie meine Gesundheit immer stärker angegriffen wird.

Wenn ich spüre,

wie meine Lebensfreude immer mehr in sich 

zusammen sackt - 

ist es wirklich noch sinnvoll,

im eingespurten Gleis weiter und weiter zu fahren?

Oder wäre jetzt nicht einmal der Mut gefragt,

das Signal auf Rot zu stellen:

„Stopp! Halt – und aussteigen!“ ?
Ja, vielleicht bleiben wir einmal

bei dieser einen der beiden Alternativen:

Beim Aufgeben.

Das hat ja für viele zunächst mal so was Schwächliches an sich.

Wer will schon der sein, dem die Puste ausgeht,

der die Segel streichen muss,

der nicht mehr mitkommt?

Ich habe gestern im Internet ein Interview gelesen,

das der Starfußballer Sebastian Deisler gegeben hat.

Jahrelang galt er als der talentierteste Mittelfeldspieler Deutschlands.

Er spielte bei Hertha BSC und bei Bayern München.
Im Januar 2007, kurz nach seinem 27. Geburtstag,

hat er eine glänzende Karriere gestoppt 

und hat sich völlig
aus dem Profi-Fußball zurückgezogen.
Er beschreibt,

wie ihn die wahnsinns hohen Erwartungen,

der Erfolgsdruck,

die Ablehnung der Fans bei Versagen,

aber auch die Härte unter den Mitspielern

zermürbt hätten.
Er habe die Bremse nur viel zu spät gezogen.

Da hatten ihn längst die Depressionen im Griff.
„Ich war leer, ich war müde, 

ich habe Krieg geführt gegen mich selbst.

Ich musste eine Entscheidung treffen.

Ich musste mich irgendwie retten,

 um mich nicht ganz zu verlieren."

„Rückkehr ins Leben“ – 

so heißt der Titel seiner Lebensgeschichte,

die Sebastian Deisler geschrieben hat.

Rückkehr ins Leben – 

das ist für ihn das Ergebnis davon,

dass er etwas, das einfach nicht mehr gepasst hat,

aufgeben konnte.

Liebe Gemeinde,
ich finde, es hat etwas sehr Ermutigendes,
dass uns die Bibel nicht nur die „Dranbleiber-Typen“

vor Augen malt.

Nein, Gott macht uns an vielen Beispielen deutlich:

Es gibt eine Schmerzgrenze.
Und da darf man die Bremse ziehen. – 

David flieht vor der Eifersucht von Saul.

Elia flieht vor den Nachstellungen der Königin Isebel. 

Josef bringt sich und Maria und das Jesuskind

 in Sicherheit vor Herodes

durch Auswanderung nach Ägypten.
Und Mose zerbricht die Tafeln,

die Gott selber beschrieben hat.

Und wie ist das bei Ihnen?

Gibt es einen Punkt,
wo Sie die Bremse ziehen sollten?

Weil das Dranbleiben nur immer noch mehr Schaden anrichtet?

Gibt es eine Sache, die Sie aufgeben müssten?

Damit endlich Platz wird für etwas Gesundes, Neues, Lebendiges?

Ich kann Ihnen hier nur die Fragen mitgeben.

Die Antwort kann ich Ihnen nicht liefern.

Aber ich möchte Sie einladen:
Legen Sie das, was Sie belastet, auf den Prüfstand.
Bringen Sie es im Gebet vor Gott.

Sprechen Sie offen Ihre Gedanken, Ihre Wünsche, Ihre Ratlosigkeit vor ihm aus.

Denken Sie an Mose:

Der durfte zornig sein.

Der durfte Gott zeigen,

dass die Schmerzgrenze erreicht ist,

und dass er so nicht mehr weiter machen möchte.

Das dürfen Sie Gott auch zeigen.

Bitten Sie Gott um Klarheit und um Führung.

Vielleicht gewinnen Sie beim Lesen der Bibel 

eine Einsicht, die Ihnen weiter hilft.

Und scheuen Sie sich nicht,

andere Christen ins Gespräch zu ziehen.

Es ist wichtig, mit anderen zusammen zu prüfen,

welche Gesichtspunkte von unserem Glauben her

für das eine oder für das andere sprechen.

Und nicht selten redet Gott zu uns

durch das Wort eines Mitchristen.

Aufgeben – oder dranbleiben?

Vielleicht neigt sich nach längerem Abwägen

die Schale aber auch zur zweiten Möglichkeit.

Die Treue zu einer Aufgabe,

die Treue zu einem anderen Menschen

wird in der Bibel jedenfalls als eine extrem wichtige 
Fähigkeit dargestellt.

Und ich denke,

das gehört zu unseren tiefsten und kostbarsten Erfahrungen:

Als wir körperlich oder psychisch mal richtig unten waren,

und dann spüren durften:

„Da gibt´s Leute, die lassen mich nicht fallen.
Die stehen mir bei.
Die schauen nach mir.

Die bauen mich auf.

Die halten zu mir!“
Das erleben zu dürfen, ist stark.

Und so ist das die andere Frage,

die wir uns immer wieder zu stellen haben:

„Gebe ich hier nicht vielleicht zu schnell auf?

Erwartet Gott von mir vielleicht doch,

dass ich diese Belastung auf mich nehme

und dass ich diese Durststrecke durchstehe?

Ja, könnte es nicht sein,
dass ich von ihm die Kraft und den langen Atem bekomme,

denn ich für diesen Weg brauche?

Nicht als Vorrat – 

aber doch jeden Tag wieder neu?“
Bei aller Enttäuschung – 

Die Geschichte zwischen Gott und dem Volk Israel 

bricht nicht ab.

Und auch die Geschichte zwischen Mose und seinen Leuten 

bricht nicht ab.
Nach einiger Zeit steigt er noch einmal auf den Berg.

Und er bekommt von Gott neue Tafeln des Bundes.

Was folgt, sind lange Jahre,

in denen die Regeln dieser Tafeln wieder und wieder gebrochen werden.
Und so kommt es eines Tages –

zum endgültigen Bruch? 

Nein, es kommt zu einem ganz neuen Bund.
Und der wird nun in gar nichts mehr von der Erfüllung

und vom Versagen der Menschen abhängig gemacht,

sondern einzig und allein nur noch von der Liebe
 und von der Vergebung Gottes.

„Gott ist treu“,

schreibt Paulus dazu.

Das heißt:

Gott bleibt dran an jedem von uns.
Durch alle Höhen und Tiefen dieser Beziehung hindurch.

Und das hilft uns,

dass auch wir an Gott dranbleiben.

Und dass wir die wichtigen Entscheidungen in unserem Leben

nicht alleine fällen,

sondern sie ihm hinlegen,

und uns von ihm in eine gute Richtung führen lassen.

Gott schenke uns die Weisheit, die Klarheit

und Vertrauen,

das wir dafür brauchen.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr, unser Gott,

manchmal stecken wir fest:
Eine Sache in unserem Leben wird mühsam,

schwierig, belastend – 

und wir wissen nicht:

Sollen wir weiter dranbleiben – 

oder sollen wir die Bremse ziehen

und aufgeben?
Ist jetzt Treue und Beharrlichkeit gefragt – 

oder brauchen wir viel mehr die Bereitschaft,
etwas Altes zu lassen,

damit Neues bei uns entstehen kann?
Hilf Herr, denjenigen unter uns,

die gerade in so einer Spannung stehen.

Hilf, dass sie mit dir zusammen 

die Dinge prüfen und abwägen.

Schenke du Ihnen die Weisheit und die Kraft,

dass sie die richtige Entscheidung treffen können.

Lass sie spüren, wie du sie einen guten Weg führst.

Danke, Herr,

dass du uns die Treue hältst,

dass du zu uns stehst,

auch dann, wenn wir dich enttäuschen.

Hilf uns,

dass wir auch an dir festhalten.

Dass wir das Gespräch mit dir

und das Hören auf dich 

nicht abreißen lassen – 

auch dann nicht,

wenn wir deine Wege einmal nicht verstehen können.

Du weißt Herr,

wie angespannt und wie verfahren die Situation 

zwischen Israel und den Palästinensern ist.

Hilf, dass kein neuer Krieg entsteht.

Schenke du eine Lösung, die zum Frieden führt.

Ohne dein Eingreifen, Herr – 

werden die Menschen dort nie zur Ruhe kommen!

Gemeinsam beten wir zu dir mit den Worten deines Sohnes:

